
Nr. 333

hobbytipp
Umweltschutz ohne Frust



2 3hobbytipp Nr. 333

Inhalt Seite

Im WDR-Mausladen können Sie die hobbythek-Bücher auch online bestellen:
http://wdrladen.wdr.de

Ihre Sabine Fricke
und Jean Pütz

in der sächsischen Schweiz gab es ein
Problem: das Holz wurde knapp. Die
Wälder waren dramatisch geschrumpft,
doch man benötigte große Mengen
Holz für die Gruben im Silberbergbau.
Eine Wirtschaftskrise drohte. Oberberg-
hauptmann Hans Carl von Carlowitz
kam zu einer verblüffend einfachen Lö-
sung: Ab sofort durften nur noch so vie-
le Bäume gefällt werden, wie auch wie-
der nachwachsen. ”Nachhaltig” nann-
te von Carlowitz dieses Prinzip - ein
heute sehr strapazierter Begriff.
Diese Geschichte fand vor gut 250 Jah-
ren statt. Der Gedanke der nachhalti-
gen Entwicklung ist also nicht neu, doch
mittlerweile geht es längst nicht mehr
um einzelne Wälder. Vielmehr spielen
wir mit dem Leben unseres schönen
Planeten, dessen Bevölkerung unauf-

Liebe Zuschauer,

hörlich weiter wächst. Wenn im Jahr
2050 etwa 10 Milliarden Menschen die
Erde bevölkern und so leben wollten,
wie wir es heute in den reichsten Indu-
strieländern tun, dann bräuchten sie
die Oberfläche von vier Erdbällen, um
allein die neun Milliarden Tonnen Ge-
treide anzubauen, die für die Tiermast
nötig wären.
Dass es mit dem Raubbau an den Res-
sourcen der Natur so nicht weitergehen
kann und dass wir gut daran tun, sorg-
samer mit unserer Umwelt umzugehen,
wissen wir nicht erst seit der letzten
Umweltkonferenz der Vereinten Natio-
nen in Johannesburg. Tausende von
Experten aus Wissenschaft, Forschung
und Politik haben dort beratschlagt,
wie wir unsere Erde schonen können
und die Schere zwischen Arm und Reich
nicht noch weiter auseinander klafft -
die Ergebnisse waren eher dürftig. Wir
Bürger aber sind vor Ort und können die
vielen kleinen Schritte tun, damit unser
Globus bewohnbar bleibt. Frei nach
dem Motto: Global denken - lokal han-
deln.

Die hobbythek will Sie dazu anstiften.
Und eines können wir Ihnen verspre-
chen: Umweltschutz kann durchaus mit

Der Nachhaltige Warenkorb

Übrigens: Die Herstellung des hobbytipps wird durch Ihre Rundfunk-Gebühren ermöglicht.
Wir hoffen, auch dieses Heft wird für Sie ein nützlicher Service und eine gute „Geldanlage“ sein.

Der Nachhaltige Warenkorb 3

Haushaltsgeräte, die sparen helfen 4

Energieräuber:
Geräte im Stand-By-Betrieb 4

Stromerzeugung im eigenen Keller 5

Die Umwelt schonen und dabei
Geld sparen 6

Für jedes Haus ein Kraftwerk? 7

Gesundes Wohnen

Trautes Heim, Glück allein? Leider
nicht immer, denn Umweltgifte,
Allergieauslöser und Schädlinge lau-
ern überall - auch und gerade in un-
seren eigenen vier Wänden. Das
hobbythek-Team zeigt Ihnen, wie Sie
mit ungiftigen Wandfarben und Holz-
pflegemittel, umweltfreundlichen
Klebstoffen, Insektenfallen und ande-
ren biologischen Mitteln zur Schäd-
lingsbekämpfung in Ihrer Wohnung -
auf natürliche Art und Weise - eine un-
beschwerte und v.a. unbelastete At-
mosphäre schaffen können.

• Alles bunt mit den Farben
der hobbythek

• Wohnen mit Holz
• Gut geklebt hält alles
• Sanfter Hausputz

à la hobbythek
• Fliegen und Mücken

Autoren: Ellen Norten, Vladimir Rydl,
Sabine Fricke und Jean Pütz

vgs, 2000, ISBN 3-8025-6220-8
Preis: 15,50 EUR

Besser Schlafen

Schlaf ist Genuss und Lebenselixier zu-
gleich. Und trotzdem tun wir schlechten
Schlaf gerne als Bagatelle ab.
Dabei hat Schlafmangel auf Dauer
schlimme Folgen: Unausgeschlafen und
ausgelaugt laufen Körper und Geist auf
Sparflamme; die Lebensfreude sinkt,
und das Immunsystem wird schwächer.
Schließlich werden wir krank. Schon bei
Kindern sind Schlafstörungen weit ver-
breitet und können sogar zu ernsthaften
Entwicklungsstörungen führen. Das
muss nicht sein!
Wir zeigen Ihnen, wie Sie auf sanftem
Weg wieder zu einer erholsamen Nacht

Der im Auftrag der Bundesregierung
tätige Rat für nachhaltige Entwicklung
hat ein Pilot-Projekt ins Leben gerufen,
bei dem der gerechte Welthandel und
ein nachhaltiges Wirtschaften im Vor-
dergrund stehen. Das Projekt nennt
sich „Der nachhaltige Warenkorb - eine
Hilfestellung für den nachhaltigen Kon-
sum“ und es soll uns Verbrauchern hel-
fen, umwelt- und sozialverträglicher
einzukaufen. Der Warenkorb soll uns
helfen, unser Konsumverhalten zu
überprüfen und bewusster bei der
Warenauswahl zu entscheiden. Nicht
bei den Lebensmitteln, sondern auch
bei der Auswahl von Bekleidung, Bau-
stoffen und Möbeln, oder in Fragen der

Mobilität und der Wahl von Finanz-
dienstleistungen gibt der Nachhaltige
Warenkorb Empfehlungen für den All-
tag (s. Bezugsquellen).
Aus der Fülle der vorhandenen Kenn-
zeichnungen und Informationshilfen
sind diejenigen ausgewählt, die ein
Höchstmaß an Seriosität und Unabhän-
gigkeit aufweisen und zudem Aspekte
der Nachhaltigkeit berücksichtigen. Bei
Nahrungsmitteln sind neben vielen an-
deren Ökosiegeln z.B. das allgemein
gültige Bio-Siegel, das Signet von De-
meter und Bioland und das TransFair-
Label empfohlen.

Produkte mit diesen Zeichen werden
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mit weniger oder bestenfalls ohne Che-
mie produziert. Sie sind in der Regel
einfacher verarbeitet und werden häu-
fig direkt in der Region vermarktet. Bei
Kleidung, Haushaltstextilien oder Bo-
denbelägen wird auf das Naturtextil-,
Ecoproof- oder Tox-Proof-Label hinge-
wiesen.

Mittlerweile gibt es für fast jede Pro-
duktgruppe Labels, die darauf hinwei-
sen, dass auf Umwelt und Nachhaltig-
keit geachtet wird. Solide Information
ist hier äußerst wichtig, denn es gibt
auch eine Menge Pseudolabels, die
zwar schön aussehen, aber nicht viel
aussagen.

Prima Raumklima 8

Die Luftfeuchtigkeit muss stimmen 9

Wenn Pflanzen Energiesparen helfen 10

Grüne Dächer 10

Intelligente Oberflächen: wenig
putzen und trotzdem sauber 11

Schmutzabweisende Oberflächen 12

Netzwerke zur gegenseitigen Hilfe 13

Nachladen – auch bei Druckerpatronen 14

Genuss und hoher Lebensqualität ver-
bunden sein. Man muss nur wissen wie.

In diesem Sinne,

kommen, wie Sie Ihren persönlichen
Schlafrhytmus finden, eine erquik-
kende Siesta in Ihren Tagesablauf in-
tegrieren und mit den richtigen Lek-
kereien am Abend, beruhigenden
Tees und Bädern, sowie Entspan-
nungsübungen problemlos ein- und
tief durchschlafen können.

Autoren: Sabine Fricke,
Monika Pohl und Jean Pütz
vgs, 2000, ISBN 3-8025-6222-4
Preis: 15,50 EUR
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Bei großen Haushaltsgeräten wie
Wasch- und Spülmaschinen, Wäsche-
trocknern sowie Kühl- und Gefrier-
geräten ist Strom sparen einfacher ge-
worden - denn für sie besteht eine
Kennzeichnungspflicht mit dem Euro-
label. Dieses ist ein Gütezeichen für die
Energieeffizienz und besteht aus einem
einzigen Buchstaben zwischen A und G.
A-Geräte sollen außerordentlich spar-
sam sein, G-Geräte dementsprechend
verschwenderisch. Solche mit B bis F
liegen dann irgendwo dazwischen.

Doch ganz so einfach wie es scheint, ist
es dann doch wieder nicht, denn dass
A sparsamer ist als B, gilt nur, wenn
man Geräte gleicher Bauart betrachtet.
Vergleicht man z.B. Kühlschränke mit
(*)-Fach mit welchen, die ein (*/***)-
Fach haben oder Gefrierschränke mit
Gefriertruhen, hilft das Eurolabel nicht.
Denn die Anforderungen an die Einstu-
fung sind je nach Geräteart verschie-
den. So kann es eben durchaus sein,
dass mancher B-Gefrierschrank mehr
Strom braucht als eine D-Truhe gleicher
Größe.

Aber auch wenn man Geräte innerhalb
der A-Gruppe miteinander vergleicht,
gibt es oft Unterschiede in den Ver-
brauchswerten. Mit A dürfen sich näm-
lich alle Geräte schmücken, die weni-
ger als 55 Prozent des durchschnittli-
chen Verbrauches aller Geräte mit glei-
cher Bauart benötigen. Und diese
Spanne ist enorm groß, in manchen
Fällen können das Unterschiede von bis
zu 100% sein. Ein Blick auf die Ver-
brauchswerte lohnt sich also!
Auch wenn die Verbrauchsunterschiede
nur als „Stellen hinter dem Komma“
erscheinen, die Einsparungen bei wirk-
lich energiesparenden Geräten ist
enorm.
Der sparsamste Tischkühlschrank mit
(*/***)-Fach z. B. spart gegenüber dem
am meisten Strom verbrauchenden
Modell in 15 Jahren insgesamt über
500,– Euro an Stromkosten. Sein höhe-
rer Kaufpreis von etwa 175,– Euro ist auf
lange Sicht durchaus rentabel.
Eine jährlich aktualisierte Broschüre
mit besonders sparsamen Haushalts-
geräten gibt die Energieagentur NRW
heraus (s. Bezugsquellen).

stens getarnten Stromfressern im
Stand-By-Betrieb auf die Schliche kom-
men. Die Messgeräte sind bereits ab
15,- Euro erhältlich oder lassen sich bei
den meisten Energieversorgern oder
den Energieagenturen der Länder aus-
leihen.
Abhilfe schafft nur die komplette Tren-
nung des Gerätes vom Netz. Das kann
durch Schnurzwischenschalter reali-
siert werden, die der Elektriker fach-
männisch in das Netzkabel einsetzt.
Eleganter sind aber Steckerleisten, mit
denen durch Kippschalter oder Funk-
fernbedienung mehrere Geräte mit ei-
nem Handgriff abgeschaltet werden
können. Diese sind dann insbesonde-
re für die sog. Steckernetzteile ideal.
Übrigens, die vielfach verbreitete An-
sicht, dass der Stand-By-Betrieb die
Lebensdauer der Geräte erhöht, bzw.

das komplette Abschalten zu Lasten der
Lebensdauer geht, wird von Seiten et-
licher Hersteller widerlegt.
Es gibt natürlich auch Geräte, bei de-
nen sich der Stand-by-Betrieb nicht ver-
meiden lässt, weil eine Netzunter-
brechung zu Datenverlust führt, wie
z.␣ B. bei einem Videorekorder, Anrufbe-
antworter oder Radiowecker. Auch bei
diesen lässt sich aber Energie und Geld
sparen, wenn man energiesparende
Stand-by-Geräte kauft. Die Unterschie-
de im Stromverbrauch sind enorm groß
- trotz ähnlicher Leistungsmerkmale.
Manche brauchen im Stand-by-Betrieb
oft doppelt soviel Energie wie gleich-
wertige. Die Gemeinschaft Energielabel
Deutschland - kurz „GED“ hat deshalb
ein Energielabel eingeführt, mit dem
die sparsamen Geräte ausgezeichnet
werden.

Eurolabel

Haushaltsgeräte, die sparen helfen

Einen vermeidbaren Anteil am Strom-
verbrauch haben elektronische Geräte,
die über eine Stand-By-Funktion verfü-
gen. Für Geräte, die sich im Wartezu-
stand befinden, werden in Deutschland
jährlich ca. 15 bis 20 Milliarden Kilo-
wattstunden verschwendet - das ent-
spricht etwa 5 Prozent des deutschen
Stromverbrauchs. Allein für diese
Strommenge müssen zwei Großkraft-
werke rund um die Uhr laufen.
In einem Haushalt mit Grundausstat-
tung macht das immerhin etwa 75 Euro
im Jahr aus.
Der Grund für diese Misere steckt in vie-
len Geräten, die zwar mit 230 Volt aus
der Steckdose versorgt werden, aller-
dings mit viel weniger Spannung arbei-
ten. Da die elektronischen Bauteile in
HiFi-Anlagen, Handys und Computern
lediglich 1,5 bis 24 Volt benötigen, wan-
delt ein elektrischer Umspanner, ein
sog. Transformator, die Netzspannung
in Niederspannung um. Dieser besteht
meist aus einem quadratischen Eisen-
kern um den zwei voneinander getrenn-
te Drahtspulen gewickelt sind (siehe

Energieräuber: Geräte im Stand-By-Betrieb

Abbildung). Die linke Primärspule ent-
wickelt bei Stromfluss ein Magnetfeld,
das innerhalb der kleineren Sekundär-
spule eine vielfach geringere Spannung
erzeugt. Man spricht dabei von Induk-
tion.

Bei einer zunehmenden Zahl an Gerä-
ten mit eingebauten Trafos ist jedoch
der Hauptschalter - sofern überhaupt
noch vorhanden – nicht auf der Netz-,
sondern auf der Niederspannungsseite
eingebaut. Das ist für den Hersteller
billiger und für den Nutzer teurer. Wird
dann nach Benutzung der Hauptschal-
ter betätigt, glaubt man, das Gerät aus-
geschaltet zu haben. In Wirklichkeit
bleibt aber die Primärspule des Trafos
am Netz angeschlossen und zieht wei-
ter Strom. Das Magnetfeld gibt spürba-
re Wärme ab und erzeugt ein leises
Brummen.

Zur genauen Überprüfung empfehlen
wir digitale Energiekosten-Messgeräte,
die einfach zwischen Stecker und Steck-
dose gesteckt werden und selbst be-

Solange Spannung anliegt, verbrauchen
Trafo ś Strom. Der Schalter sollte daher
besser auf der Seite des Stromnetzes
(230␣ V) angebracht sein.

Energie-Messgeräte können Stromfresser
entlarven.

Das blaue Energielabel der
Gemeinschaft Energielabel
Deutschland (GED) zeichnet
besonders sparsame Stand-by-
Geräte aus.

Bei alternativen Energiequellen denkt
man an Sonnenkollektoren oder an die
riesigen Windkraftanlagen, die heute
schon zu vielen Landschaften gehören.
Doch es gibt auch Energiequellen, die
auf den ersten Blick gar nicht so alter-
nativ wirken, unserer Umwelt aber
trotzdem enorm nutzen können.
Rund drei Viertel unseres gesamten
Energieverbrauchs im Haus werden fürs
Heizen verwandt. Hier lässt sich am
schnellsten etwas für die Umwelt tun
lässt - neben sparsamem Verbrauch vor
allem durch intelligente Energienutz-
ung. Zum Beispiel sind Mini-Blockheiz-
kraftwerke, die nach dem Prinzip der
Kraft-Wärme-Kopplung arbeiten, der
ökologische Ersatz für den herkömmli-

Stromerzeugung im eigenen Keller

chen Brenner im Heizungskeller. Die
Brennstoffe werden in einem äußerst
robusten Motor verbrannt. Dessen
Kühlwasser und heiße Abgase dienen
zum Heizen und zur Warmwasserer-
zeugung. Gleichzeitig treibt er einen
Generator an, der Strom erzeugt. An-
ders als bei Automobilen sind die Mo-
toren wartungsarme Dauerläufer mit
extrem langer Haltbarkeit. Um zu ver-
hindern, dass die Wärme im Heizungs-
kreislauf über das An- und Abgeschal-
ten geregelt wird, sieht man normaler-
weise einen sogenannten Wärmespei-
cher vor. Dies ist ein extrem gut isolier-
ter Wasserkessel, dessen Inhalt nicht
nur Heizenergie vorhält, sondern auch
zur Warmwassererzeugung dient.

Prinzip eines Mini-Blockheizkraftwerkes. Der
Motor (rechts unten) treibt einen Generator
(links unten) an. Die Abwärme beider Geräte
wird zum Heizen verwandt. Der Generator
erzeugt dabei Strom, der in das öffentliche
Netz eingespeist werden kann.

Herz eines Minikraftwerkes ist ein robuster
Motor. Die Schläuche leiten das Kühl- bzw.
Heizwasser ab.
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Wenn beim Heizen auch Strom ent-
steht, hat dies gleich mehrere Vorteile.
Zunächst einmal profitiert die Umwelt.
Normalerweise erzeugen wir die im

Haus benötigte Wärme in
einem Heizkessel und be-
ziehen unseren Strom aus-
schließlich vom örtlichen
Stromversorger. Dies ist
nicht gerade optimal.
Zwar nutzen moderne
Heizanlagen, vor allem
Brennwertkessel, die ein-
gesetzte Energie extrem
gut aus. Doch egal, wie
sparsam diese Heizung
auch ist, wir brauchen ja
immer noch Strom. Und
der kommt meist aus Groß-
kraftwerken auf der grü-
nen Wiese, die wiederum

absolute Energieverschwender sind. Da
der Strom weitab der Verbraucher her-
gestellt wird, kann die entstehende
Wärme nicht genutzt werden. In riesi-
gen Türmen wird zum Kühlen der Abga-
se derartig viel Wasser verdampft, dass

die Kraftwerke zum Beispiel im Kölner
Raum Dutzende Kilometer weit zu se-
hen sind. Nach dem Transport über die
Hochspannungsleitungen erreicht dann
nur noch etwa ein Drittel der ursprüng-
lich in den Brennstoffen enthaltenen
Energie die Haushalte in Form elektri-
schen Stroms. Da vorwiegend Dampf
erzeugt wird, müsste man solche Kraft-
werke eigentlich Wolkenfabriken nen-
nen. Auf jeden Fall ist dies eine unge-
heure Verschwendung.

Gerade hier liegt der große Umwelt-Vor-
teil eines Minikraftwerkes im Keller.
Hier wird ebenfalls Strom erzeugt, nur
wird nahezu die gesamte Abwärme zum
Heizen des Hauses genutzt. Es liegt auf
der Hand, dass der Wirkungsgrad, die
Nutzung der Energie, erheblich höher
ist. Dadurch entstehen viel weniger
Schadstoffe. Bei gleicher Energie-
menge z.B. nur noch rund die Hälfte des
Treibhausgases Kohlendioxid! Da wun-
dert es nicht, dass der Gesetzgeber seit
Januar 2002 diese umweltfreundliche
Heizmethode fördert.

kunden in Deutschland finanziert wird.
In unserem Beispiel macht dies noch-
mals rund 1440␣ Euro pro Jahr aus.

Hinzu kommt, dass die Elektrizitätswer-
ke auch verpflichtet sind, für den Strom
als Ware zu bezahlen. Dieser Preis ist
im Prinzip Verhandlungssache, in der
Realität müssen Sie wohl den Preis ak-
zeptieren, der Ihnen geboten wird. Im
Kölner Umland kann diese Vergütung
zwischen 1,6 und 2,65␣ Cent pro KWh
schwanken, je nachdem welches Unter-
nehmen gerade das örtliche Netz be-
treibt. Im Kölner Stadtgebiet, bei der
Rheinenergie GEW sind das erfreuli-
cherweise 2,65␣ Cent. Das ist das zwar
auch noch knauserig, aber immerhin
nicht ganz so wie die RWE ein paar Ki-
lometer weiter im Nachbarort. Im Jahr
kommen so nochmals rund 750␣ Euro an
Einkünften zusammen.
Insgesamt bleiben also von ursprüng-
lich 3700␣ Euro Heizkosten nur noch
1030␣ Euro übrig. In diesem Beispiel

rund 1670␣ Euro weni-
ger als bei der norma-
len Gasheizung.
Noch mehr ließe sich
sparen, wenn der
Strom gleich selbst
im Haus verbraucht
würde.
Dann bekäme man
zwar keine Zuschüs-
se, aber man spart
sich für die selbst ver-
brauchte Strommen-
ge den teuren Zukauf
vom Stromwerk. Lei-
der ist eine solche In-
stallation bei Altbau-
ten oder bei zu gerin-
gem Verbrauch nicht
immer möglich.
Da bleibt nur der Ver-
kauf an die Stroman-
bieter, die hierfür mitunter nur einen
Bruchteil von dem zahlen, was große
Stromerzeuger ihrerseits berechnen.

Die Umwelt schonen und
dabei Geld sparen

Gegenüber Strom aus der Steckdose und
der herkömmlichen Heizung erzeugt ein
Minikraftwerk nur rund die Hälfte des
Treibhausgases Kohlendioxid.

Für die Energieversorgungsunterneh-
men ist die Stromproduktion in Groß-
kraftwerken am lukrativsten. Sie wehr-
ten sich daher lange gegen die Abnah-
me von in Kleinkraftwerken erzeugten
Strom. Erst die ökologisch ausgerich-
tete Gesetzgebung der letzten Jahre
ebnete den Weg für solch intelligente
Möglichkeiten. Das sogenannte Kraft-
Wärme-Kopplungsgesetz vom Januar
2002 bietet erstmals die Grundlage für
eine angemessene Honorierung des in
Kleinkraftwerken erzeugten Stroms.

Strom erzeugen,
preiswerter heizen

Seither sind die Stromunternehmen
dazu verpflichtet, den in diesen kleinen
Anlagen erzeugten Strom abzukaufen.
Dies muss nicht beantragt, sondern nur
noch angemeldet werden. So verrin-
gern sich die Energiekosten, da zusätz-
liche Einkünfte erzielt werden.
Bei allen nötigen Formalitäten beraten
und begleiten Sie die Vertreiber der
Anlagen, denn denen ist ja an zufriede-
nen Kunden gelegen. Bestehen Sie auf
Formschreiben und ähnlichen Service-
leistungen.

Wie lässt sich mit einem Minikraftwerk
Geld sparen? Wir haben dies für ein 8
Familienhaus grob überschlagen.
Grundlage der Berechnung waren 3 Per-
sonen je Haushalt und die üblichen
Verbrauchsmengen an Heizenergie, in
diesem Fall Erdgas.
Würde ein solches Haus mit einem her-
kömmlichen Heizkessel beheizt, ent-
stünden pro Jahr ca. 2700 Euro an Ko-
sten für das Erdgas. Das Minikraftwerk
verbraucht dagegen deutlich mehr Gas,
um die gleiche Wärmemenge in der
Zentralheizung zu schaffen. Dies liegt
daran, dass für die Stromerzeugung
Energie verbraucht wird, die zunächst
nicht fürs Heizen zur Verfügung steht.
Im Jahr wird Gas im Wert von ca. 3700
Euro verbraucht. Auf den ersten Blick
entstehen also nicht weniger, sondern

Ein einfacher
Kostenvergleich

um 1000␣ Euro höhere Heizkosten.
Im Minikraftwerk ist allerdings im Ge-
gensatz zur normalen Heizung der
Brennstoff von der Mineralölsteuer be-
freit. Das Geld, in unserem Beispiel
rund 480␣ Euro, zahlt das Finanzamt am
Ende des Jahres auf Antrag zurück. Nun
kommt der selbsterzeugte Strom ins
Spiel.
Nach dem seit Januar existierenden
Kraft-Wärme-Kopplungsgesetz gibt es
für jede erzeugte Kilowattstunde
Strom, die ins Netz fließt, einen Zu-
schuss von 5,11 Cent. Dieser Zuschuss
für Neuanlagen, auf den Sie 10 Jahre
Anrecht haben, wird Ihnen vom Unter-
nehmen ausgezahlt, das Ihren Strom
abnimmt. Ähnlich wie bei der Vergü-
tung für Solarstrom handelt es sich hier
um eine Umlage, die von allen Strom-

Ein Minikraftwerk verbraucht pro Jahr Gas im Wert von ca.
3700␣ Euro. Durch Mineralölsteuererstattung, Zuschüsse und
Einnahmen betragen die Heizkosten aber nur 1030␣ Euro,
gegenüber 2700␣ Euro bei einer normalen Gasheizung.

Bei einer derart großen Einsparung las-
sen sich auch die recht hohen Anschaf-
fungskosten verkraften. Gegenüber ei-
nem vergleichbaren Heizkessel kostet
ein Minikraftwerk mehr als das Doppel-
te. Trotzdem kann sich diese Mehraus-
gabe bei vielen Objekten schon in we-
nigen Jahren auszahlen. Hierfür gilt der
einfache Grundsatz: Je länger die Anla-

Für jedes Haus
ein Kraftwerk?

ge pro Jahr läuft, desto rentabler ist sie.
Denn nur solange Wärme benötigt wird,
„verdient“ der Generator Geld.

In kleineren Eigenheimen stößt ein
Minikraftwerk da schnell an Grenzen,
hier sind die Laufzeiten pro Jahr so ge-
ring, dass eine normale Heizung wirt-
schaftlicher ist.

Ökostrom
für jedermann

Um ökologisch hergestellten Strom nut-
zen zu können, muss man nicht unbe-
dingt ein eigenes Kraftwerk betreiben.
Inzwischen gibt es einige Anbieter, die
durchaus überlegenswerte Angebote
bereit halten. Im Prinzip gibt es zwei
Modelle: Im sogenannten Aufpreis-
modell bleiben Sie Kunde bei Ihrem bis-
herigen Stromlieferanten und zahlen
einen geringen Aufschlag pro Kilowatt-
stunde verbrauchten Stroms. Der Öko-
stromanbieter verpflichtet sich im Ge-
genzug, Ökostrom in gleicher Menge
ins Netz einzuspeisen. Die zweite Mög-

lichkeit ist, den Stromlieferanten kom-
plett zu wechseln. Dann werden aller-
dings Leitungsgebühren fällig, die sich
nachteilig auf den Preis auswirken.

Zu kompliziert? Unsere Kollegen von
der Redaktion Dschungel haben sich
durch den Wust der Angebote gekämpft
und Spreu vom Weizen getrennt.
Auf der Internet-Seite
http://www.wdr.de/tv/dschungel/
finden Sie unter den Dschungel -
Specials einen „Ökostrom-Rechner“,
der sogar Preisvergleiche ermöglicht.

Viele Ökostromanbieter verpflichten
sich, dafür zu sorgen, dass für den von
weit entfernten Kunden verbrauchten
Strom, den diese von herkömmlichen
Stromlieferanten beziehen, aus Neuan-
lagen Ökostrom eingespeist wird. Dies
hat für Sie den praktischen Vorteil, dass
Sie gute Aussichten haben, zumindest
bei einigen Anbietern zusätzliche Zu-
schüsse für Ihren erzeugten Strom zu

Weitere Geldquellenerhalten. Hier lohnt es sich, bei den auf
der Dschungel-Homepage aufgeführten
Unternehmen nachzufragen. Im An-
hang finden Sie die Telefonnummern
der von Dschungel als „Empfehlens-
wert“ angegebenen Unternehmen.

Ständig aktualisierte Angaben finden
Sie auf der Dschungel-Homepage im
„Ökostrom-Rechner“.
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Wenn es nach Thomas Gerhardt geht,
kommt der Strom in Zukunft aus Bäu-
men. Der 10 Meter hohe Powertree des
Erfinders aus dem mecklenburgischen
Sternberg macht sich nämlich gleich
zwei Energiequellen zunutze: Die Blät-
ter werden durch 5000 Solarzellen ge-
bildet und sollen in unseren Breiten
3500 Kilowattstunden pro Jahr aus Son-
nenenergie erzeugen.

Weitere 2700 Kilowattstunden gewinnt
der Baum mit sogenannten Piezo-
Wandlern in den Stielen, Zweigen und
Ästen. Die Kraft des Windes bewirkt ei-
nen Druck auf Piezo-Kristalle; dadurch
wird an deren Kanten eine elektrische
Spannung gebildet. Der elektrische

Funke in einem Piezo-Feuerzeug wird
übrigens auf ganz ähnliche Weise er-
zeugt.
Der patentierte Strom-Baum soll bei
einer mittleren Windgeschwindigkeit
von 25 Kilometern pro Stunde und ei-
ner durchschnittlichen Sonnendauer in
Deutschland von 1000 Stunden pro Jahr
zwei Haushalte versorgen. Der Preis
des ‚Vorgarten-Kraftwerks’ soll dem ei-
nes Mittelklassewagens entsprechen.
Bis aber die Wind-Solar-Elemente den
realen mechanischen Belastungen
standhalten können, wird noch Zeit ver-
gehen. Dann wird sich zeigen, ob das
aus der Natur abgeschaute dynamische
Design der starren großflächigen Solar-
modultechnik ebenbürtig ist.

Ein gewisses Maß an Luftfeuchtigkeit
ist für Schleimhäute in Mund und Nase
unerlässlich, aber auch für unser per-
sönliches Wohlbefinden.
Dabei gilt das Prinzip : Je höher die Luft-
feuchtigkeit, desto niedriger muss die
Temperatur sein. Bei hoher Luftfeuch-
tigkeit ist nämlich der körpereigene
Kühleffekt durch Transpiration gerin-
ger␣ – die Umgebungstemperatur kann
also niedriger sein.

Aus der Grafik lassen sich mögliche
Kombinationen aus Temperatur und
Luftfeuchtigkeit ablesen, die ein Wohl-
fühlklima auszeichnen. Danach fühlen
wir uns z.B. bei einer 30-%igen Luft-
feuchtigkeit und einer Temperatur von
22,5 °C genauso wohl, wie bei einer
60-%igen Luftfeuchte und 21 °C. Im
letzteren Fall spart man jedoch so ganz
nebenbei noch eine Menge Heizener-
gie, denn wenn Sie in unseren Breiten
die durchschnittliche Zimmertempera-
tur um nur 1°C absenken, sparen Sie
etwa 6␣ % Heizenergie.
Luftfeuchtigkeiten oberhalb von 70␣ %
sind aber dringend zu vermeiden, da
sich sonst nicht der Mensch, sondern
der Schimmelpilz wohlfühlt.
Es lohnt sich also, die Luftfeuchtigkeit
in einem gewissen Maß zu erhöhen.

Elektrische Luftbefeuchter sind da nicht
zu empfehlen, die das zerstäubte bzw.
verdampfte Wasser in der Regel über
einen Ventilator verteilen. Das ist einer-
seits mit Geräusch ver-
bunden, andererseits
wird das Wasser mit
elektrischer Energie
erhitzt.
Besser sind da schon
die Wasserverdunster,
die einfach an die
Heizkörper gehangen
werden. Für einen fri-
schen Duft können
dann je nach Vorliebe
ein paar Tropfen äthe-
rische Öle von z.B. Lat-
schenkiefer, Rosmarin
und Zitrone hinzuge-
fügt werden.
Die Luftbefeuchtung
durch Pflanzen ist
aber sicher die an-
sprechendste und effektivste Methode.
Dabei zählen Papyrus und Zyperngras
zu den Pflanzen mit dem größten Durst.
Ein Exemplar, das etwa einen Wasser-
eimer mit seinen Wurzeln füllt und ei-
nen Meter hoch ist, verdunstet – sofern
es ausreichend hell steht – am Tag spie-
lend zwei Liter Wasser.

Strom aus
dem Vorgarten?

Powertree - Stromerzeuger der Zukunft?

Noch nie gab es so viele Förderpro-
gramme im Energiesparen wie heute:
vom Bund, den Ländern, den Kommu-
nen, aber auch von den Energiever-
sorgern direkt. Insgesamt sind es bun-
desweit über 400 verschiedene Pro-

Durchblicken im
Förder-Dschungel

regierung. In Broschüren, Büchern und
im Internet gibt es Know-How für Bau-
herren, Architekten, Planer, aber auch
für Privatleute.

Was den kaum überschaubaren
Dschungel von Fördermöglichkeiten
beim Energiesparen angeht, hat BINE
eigens hierfür eine Hotline eingerichtet
(s. Informationsquellen).

Sehr viel Heizenergie geht durch fal-
sches Lüften verloren. Viele kippen ihre
Fenster in den kälteren Jahreszeiten viel
zu lange. Das ist nicht nur unter dem
Aspekt des Energiesparens eine Kata-
strophe, sondern auch für die Behag-
lichkeit und das Raumklima. Lüftet man
nämlich zu lange, kühlen die Wände
und Möbel aus. Wird dann nach dem
Schließen der Fenster die Heizung wie-
der auf Hochtouren gebracht, konden-

Prima Raumklima

siert in großen Mengen Wasserdampf
aus. Und das passiert, weil die Tempe-
raturunterschiede zwischen der sich
erwärmenden Luft und den kalten Wän-
den und Möbeln zu groß sind. Ergeb-
nis: Die Wände und die Raumluft wer-
den feucht, man fühlt sich unwohl und
sogar Schimmel kann sich bilden.
Beim Lüften sind deshalb einige Regeln
zu beachten. Am besten ist es, gegen-
über liegende Fenster und Türen zu öff-

Wenn bereits Schimmelbefall vorliegt,
muss gründlich saniert werden. Die
Sporen und Ausscheidungen von
Schimmelpilzen können eine ganze
Reihe von Krankheiten hervorrufen und
Allergien auslösen. Außerdem kann die
Bausubstanz zerstört werden, da sich
die Pilze nicht nur auf die Tapete be-
schränken, sondern mit der Zeit tief ins
Gemäuer eindringen und es marode
machen. Simples Abwaschen mit einem
Anti-Pilz-Mittel ist zur Sanierung nicht
zu empfehlen, denn sie enthalten oft
gesundheitsschädliche Chlorverbin-
dungen.
Wir empfehlen, kleine und frische

Es grünt so grün –
Schimmel im Haus

nen, d.h. quer zu lüften. Dann reichen
maximal fünf Minuten für den komplet-
ten Luftaustausch im Zimmer aus. Ist
das nicht möglich, sollten Sie zumin-
dest stoßlüften, also ein Fenster für fünf
bis zehn Minuten weit öffnen. Wände
und Möbel kühlen in dieser kurzen Zeit
nicht aus, und das Zimmer erwärmt sich
nach dem Lüften schnell wieder, ohne
dass Sie die Heizung höher stellen
müssen.

Schimmelstellen zunächst mit unserer
Anti-Schimmelpaste zu behandeln. Die-
se wird aus zwei Komponenten unse-
res Waschmittel-Baukastens angerührt.

Aus den Zutaten eine zähe Paste anrüh-
ren und mit einem Pinsel auf die befal-
lenen Stellen auftragen. Nach einer
Stunde mit Wasser abspülen. Die Paste
setzt desinfizierenden Sauerstoff frei
und rückt damit Pilzen und Bakterien
zu Leibe. Sollte der Schimmel immer
wieder kehren, muss allerdings die
schimmelige Tapete und unter Umstän-
den auch der Wandputz erneuert wer-
den.

Rezept

Anti-Schimmelpaste

- 2 EL Gruwash ht
- 2 EL Proweiß Spezial ht
- 4 EL warmes Wasser

gramme, die von der Altbausanierung
über den Einsatz von erneuerbaren En-
ergien bis hin zur Dachbegrünung rei-
chen.
Bei all den verschiedenen Förder-
möglichkeiten blickt jedoch kaum je-
mand durch. Der Verbraucher ist des-
halb auf Beratung angewiesen und die
bietet z. B. der BINE-Informations-
dienst. BINE ist ein Service der Bundes-

Die Luftfeuchtigkeit
muss stimmen

Die Luftfeuchtigkeit hat entscheidenden Einfluss auf das sog.
Wohlfühlklima.

Die Luftfeuchtigkeit lässt sich mit so-
genannten Hygrometern überprüfen,
die bereits ab 5,- Euro erhältlich sind.
Dieses wird zusammen mit einem Ther-
mometer am besten dort platziert, wo
ein durchschnittliches Raumklima
herrscht, also nicht an Außenwänden,
Fenstern oder Türen.

Mangelhafte oder falsche Wärme-
dämmung sind sowohl für erhöhte
Heizkosten als auch für Schimmel-
bildung verantwortlich. Auf der Suche
nach Wärmeverlusten ist das soge-
nannte Thermografie-Verfahren zu ei-
ner guten und mittlerweile erschwing-
lichen Analysemethode geworden. Da-
bei reagiert eine spezielle Infrarotka-
mera auf die langwellige und unsicht-
bare Wärmestrahlung und bildet die
Oberflächentemperaturen der Haus-
wand in bunten Farben ab. Da bereits
geringe Sonneneinstrahlungen die
Messung beeinflussen können, werden
thermografische Aufnahmen vorzugs-
weise in der kalten Jahreszeit, in jedem
Fall aber früh morgens gemacht. Außer-
dem sollten die Temperaturunter-
schiede zwischen innen und außen 10
bis 15°C betragen. Die Innenräume soll-
ten also aufgeheizt sein.

Unsichtbares
sichtbar machen

Das bei der Wärmedämmung selbst bei
öffentlichen Gebäuden noch viel im Ar-
gen liegt, hat die Umweltorganisation
Greenpeace im Jahre 2000 bei einer
bundesweiten Thermografie-Tour doku-
mentiert. Die Wärmelecks der Köln-Are-
na beispielsweise sind trotz hochmo-
derner Architektur gravierend : Der
unbeheizte Bogen über dem Dach er-
scheint blau, die großflächige Vergla-
sung hingegen, die den Innenraum ab-
schotten soll, leuchtet rot.
Thermografie-Aufnahmen inklusive Er-
stellung eines Analysegutachtens wer-
den ab etwa 150,- Euro angeboten. Aus-
künfte erteilen die örtlichen Stadtwer-
ke oder der Verband für angewandte
Thermografie (siehe Informationsquel-
len).
Übrigens, Infrarotfilme für Kleinbildka-
meras sind für thermografische Zwek-
ke zu unempfindlich.

Thermografie-Aufnahmen machen Wärme-
lecks sichtbar (siehe Umschlagbild).
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Kletterpflanzen für die Fassade sind
nicht nur schön, sie sind auch echte
Energiesparer. Das Prinzip ist einfach:
Die Pflanzendecke verringert die Wind-
geschwindigkeit an der Außenwand -
Wärmeverluste gehen zurück. Sinkt die
Windgeschwindigkeit nur um 1 m/s,
das entspricht 3,6 km/h, so reduziert
sich der Wärmebedarf eines Gebäudes
um 2 bis 3%. Gleichzeitig wird die Häu-
serwand vor Niederschlag geschützt, so
dass keine Verdunstungskälte auftre-
ten kann. Im Sommer hingegen schützt
die Bepflanzung davor, dass sich die
Fassade übermäßig aufheizt. Auf die
Art und Weise hat das begrünte Haus
eine natürliche Klimaanlage. Generell
gilt, dass eine immergrüne und mög-
lichst dichte Begrünung am effektivsten

den hochhangeln, wie z.B. Efeu, Wilder
Wein oder auch die Kletterhortensie,
dürfen nur dann angepflanzt werden,
wenn die Fassade und der Anstrich kei-
ne Risse haben.

Sonst kann es passieren, dass die
Pflanzen derart tief in das Mauerwerk
einwachsen, dass sie die Hauswand
ernsthaft beschädigen. Aus dem glei-
chen Grund sind bei mit Schiefer oder
anderen Wandplatten verkleideten Fas-
saden Selbstklimmer sowie Blauregen
und Knöterich, die ebenfalls licht-
fliehende Triebe besitzen, ungeeignet.

Bestehen Zweifel, ob eine Hausfassade
für Selbstklimmer geeignet ist, sollte
fachlicher Rat eingeholt werden. Han-
delt es sich um eine problematische
Fassade, besteht die Möglichkeit,
Kletterhilfen anzubringen und Gerüst-
Kletterpflanzen zu verwenden.

theoretisch möglich sind, wird auf-
grund der geringeren Aufwendungen
für Anlage und Pflege oft extensiv be-
grünt. Einfache Bauweisen ermöglichen
in vielen Fällen auch eine Ausführung
in Eigenleistung.

Im Vergleich zum konventionellen Kies-
dach ist ein mehrschichtig aufgebautes
Gründach mit höheren Investitions-
kosten verbunden. Ausschlaggebend
für die Baukosten ist das jeweilige
Begrünungskonzept.
Extensivbegrünungen z.B. auf Garagen-
und Carport-Dächern sind schon ab ca.

25 Euro/m2 machbar. Die Vorteile einer
Dachbegrünung liegen auf der Hand.
Nicht nur, dass diese grünen Oasen
eine Augenweide sind und die Lebens-
qualität in den Städten steigern - ganz
nebenbei schonen sie auch den Geld-
beutel.
Am Anfang ist so ein Gründach zwar
teurer, aber auf längere Sicht rechnen
sich die Investitionen. Viele Bundeslän-
der und Kommunen gewähren Zuschüs-
se, wenn Sie ein Gründach anlegen. In-
formieren Sie sich deshalb vorab, wel-
che Voraussetzungen für eine Förde-
rung erfüllt sein müssen.

Grüne Fassaden ist, wenn es ums Energiesparen geht.
Außerdem wird die Fassade durch ei-
nen Pflanzenbewuchs nachweislich
langlebiger. Versuche haben ergeben,
dass der Putz unter einer Pflanzendek-
ke 60 bis 70 Jahre unbeschädigt blieb.
Bei unbegrünten Häusern in gleicher
Lage musste er in dieser Zeit mehrfach
ausgebessert werden.
Grüne Wände bieten vielen Tieren Le-
bensraum. Auch viele “nützliche” In-
sekten wie Schwebfliegen, Marienkä-
fer, Florfliegen oder Ohrwürmer finden
in der grünen Wand Nahrung und Un-
terschlupf. Von großer Bedeutung sind
grüne Wände für unsere Singvögel, die
im dichten Blattwerk gerne nisten und
Nahrung suchen.

Selbstklimmer oder Klettergerüst?

Kletterpflanzen, die sich mit Haft-
wurzeln oder Haftscheiben an den Wän-

Auch grüne Dächer können die Energie-
bilanz von Häusern verbessern, denn
sie wirken wie Isoliermatten. Die
wärmedämmenden Eigenschaften tra-
gen im Winter dazu bei, Heizkosten zu
sparen, während im Sommer die Hitze
größtenteils draußen bleibt. Zudem
verbessern Gründächer das Stadtklima
und helfen, die Luft rein zu halten. Ein
100 m2 großes Gründach kann jährlich
etwa 200 kg Staub aus der Luft heraus-
filtern.
Hervorzuheben sind auch die positiven
Wirkungen für den in Städten oftmals
belasteten Wasserhaushalt, denn Grün-
dächer können Regenwasser zurückhal-
ten und speichern. Spitzenabflüsse

Grüne Dächer beschränkt sich auf 1-2 Kontrollgänge
pro Jahr mit geringfügigen Eingriffen
(z.B. Entfernung von Gehölz-Sämlin-
gen).
Intensive Begrünungen mit Gräsern,
Stauden und Sträuchern sind vom
Pflegeaufwand mit ganz normalen Gär-
ten vergleichbar. Hier muss regelmäßig
gewässert und Unkraut gejätet werden.
Da auch der Schichtaufbau eines Inten-
siv-Daches ungleich aufwendiger ist,
müssen bei der Planung entsprechend
höhere Dachlasten berücksichtigt wer-
den.
Bei den dünnschichtigen Extensiv-
begrünungen hat es sich bewährt, die
geeigneten Arten entweder durch Pflan-
zung oder - noch preiswerter - durch
Ausstreuen von Pflanzensprossen an-
zusiedeln. Für eine flächendeckende
Begrünung genügen etwa 20 - 30
Sprossteile pro m2.

Fachfirmen bieten inzwischen profes-
sionelle und bewährte Begrünungs-
systeme sowie Materialien für den Ei-
genbau an (s. Bezugsquellen).

Aufgrund der vergleichsweise geringen
Dachlasten sind extensive Gründächer
besonders für großflächige Begrünun-
gen z.B. von Gewerbebauten und für
nachträgliche Begrünungen von nur
leicht belastbaren Dächern geeignet.
Aber auch dort, wo höhere Dachlasten

kommen so nur teilweise und verzögert
zum Abfluss, weshalb viele Städte und
Gemeinden bei der Anlage eines Grün-
daches Vergünstigungen gewähren. Je
nach Speicherkapazität und Größe des
Daches können so bis zu 90 % der
Niederschlagsgebühren eingespart
werden - es lohnt sich, bei der Stadt-
oder Gemeindeverwaltung nachzufra-
gen.

„Extensiv“ oder „intensiv“?

Je nach Vegetation, Schichtdicke und
Aufwand wird bei Dachbegrünungen
zwischen „Extensiv“- und „Intensiv-
begrünungen“ unterschieden. Exten-
sivbegrünungen benötigen einen ver-
gleichsweise geringen Herstellungs-
und Pflegeaufwand. Eine nur wenige
cm starke Substratschicht trägt eine
extrem anspruchslose, robuste und
trockenheitsverträgliche, sich selbst
erhaltende Pflanzendecke verschiede-
ner Pflanzenarten der Mauer- und
Trockenrasengesellschaften.

Dazu gehören beispielsweise verschie-
dene Pflanzen wie Mauerpfeffer (Se-
dum), Steinbrech (Saxifraga) oder
Hauswurz (Sempervivum mit verdick-
ten, Wasser speichernden Blättern.
Auch Kräuter wie Thymian und Heiden-
elke oder Lauchgewächse wie z.B.
Schnittlauch sind geeignet. Die PflegeSedumpflanzen sind pflegeleicht.

Die im Frühjahr oder Sommer ausgestreu-
ten Sedumsprosse bilden auf feucht
gehaltenem Substrat rasch Wurzeln.

Harte Putzmittel sind aggressiv und
umweltschädlich, milde haben oft nicht
die gewünschte Reinigungswirkung.
Forscher suchen deshalb nach immer
neuen Methoden, auf sanftem Wege für

Wenn Pflanzen Energiesparen helfen

Intelligente Oberflächen: wenig putzen und trotzdem sauber

Sauberkeit zu sorgen. Zum Beispiel
eine besondere Struktur der Oberflä-
chen: Sie werden so konstruiert, dass
sie Wasser und Schmutz abweisen.
Raffinierte Putzmittel sollen dafür sor-

gen, dass Regen und Staub Fenstern
über viele Wochen nichts anhaben kön-
nen. Alles Zukunftsmusik? Es gibt be-
reits erste Lösungsansätze, die sich auf
dem Markt behaupten.

Wer hat beim Hausputz nicht schon ein-
mal von den berühmten Heinzelmänn-
chen geträumt, die lästige Arbeiten
über Nacht erledigt haben? Die Antwort
der Wissenschaft sind Oberflächen, auf
denen Schmutz schlecht haftet und die
sich quasi von selbst reinigen.
In der Natur sind solche Effekte gar
nicht so selten. Viele Pflanzen verhin-
dern dadurch zum Beispiel, dass ihre
Blätter verstauben. Besonders effektiv
gelingt dies den Lotus-Pflanzen.

Nach dem Vorbild der
Natur: Der Lotus-Effekt

Durch die spezielle Lotus-Oberfläche zieht
sich Wasser durch seine Oberflächenspan-
nung fast bis zur Kugel zusammen. Aufge-
nommener Schmutz schwimmt auf seiner
Oberfläche.

Die Oberfläche des Lotus-Blattes unter dem Raster-Elektronenmikroskop. Nicht glatt,
sondern extrem rauh. Die rechte Aufnahme ist bereits nahe der Auflösungsgrenze des
Mikroskops.

In Asien ist die Lotus-Pflanze das Sym-
bol der Reinheit. Schmutz hat auf ihren
Blättern kaum eine Chance. Grund hier-
für ist die Wachsschicht, die viele an-

dere Pflanzen normalerweise nur vor
Wasserverlust schützt. Bei der Lotus-
pflanze verhindert die nur unter dem
Rasterelektronenmikroskop erkennba-
re Noppenstruktur, dass Wasser und
Schmutz haften bleiben können.
Schmutz wird vom Regenwasser abge-
spült, ein perfekter Selbstreinigungs-
mechanismus.
Der Bonner Forscher, Prof. Barthlott,
hat diesen Effekt untersucht und her-
ausgefunden, wie er für schmutzabwei-
sende Produkte eingesetzt werden
kann. Hierfür hat er 1999 den Deut-
schen Umweltpreis erhalten.
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Inzwischen sind erste Produkte erhält-
lich, bzw. kurz vor der Markteinführung,
die nach diesem Prinzip funktionieren.
Neben Textilien und Dachschindeln, die
noch in der Erprobung sind, gibt es im
Maler-Fachhandel bereits eine Fas-
sadenfarbe.

Sie soll eine Häuserwand auch nach
Jahren noch unbefleckt erscheinen las-
sen. Falls auf die Wand nicht genügend

Regen trifft, reicht abbrausen mit dem
Schlauch zur Reinigung völlig aus.
Oberflächen, die dach dem Lotus-Effekt
funktionieren, kann man leicht daran
erkennen, dass Tropfen schon bei ge-
ringstem Gefälle zu fließen beginnen.
Man kann dies durchaus als Selbstrei-
nigung bezeichnen, denn Schmutz wird
durch Wasser abgespült, Wischen ent-
fällt.

Allerdings haben diese Oberflächen
auch Besonderheiten, die man beden-
ken muss:
• Lotus-Oberflächen können nicht

glänzen. Dies liegt an der rauen
Oberfläche.

• Sie sind sehr empfindlich gegen
mechanische Belastung.
Auf Fußböden z.B. würde die
empfindliche, mikroskopische
Noppenstruktur zerstört.

• Tenside und andere Waschaktive
Substanzen stören den Effekt.
Dadurch fallen Bad und Spülbereiche
für die Nutzung weitestgehend aus.

ches. Sie machen das Glas oder die
Keramik zunächst einmal wasserabsto-
ßend. Nicht so stark wie beim Lotus-Ef-
fekt, aber ausreichend, um z.B. Wasser-
tropfen aus einem Waschbecken abrol-
len zu lassen. Dazu kommt noch ein
schmutzabweisender Effekt.
Für diese Oberflächen gilt aber auch im
täglichen Gebrauch ähnliches wie für
die Teflonpfanne. Man muss sich genau
an die Pflegehinweise halten und darf
vor allem keine aggressiven und scheu-
ernden Putzmittel verwenden. Diese
würden die Beschichtung schnell zer-
stören. Es gibt Produkte, mit denen sich
Oberflächen, etwa Fensterscheiben,
nachträglich beschichten lassen. Diese
Oberflächen müssen erst recht korrekt

gepflegt werden. Allzu schnell wäre
sonst die Scheibe wieder in den Aus-
gangszustand versetzt.

Superglatte Oberflächen

Hier wird durch ein spezielles Brand-
verfahren erreicht, dass sich eine na-
hezu porenfreie Oberfläche bildet.
Schmutz kann weniger gut anhaften,
weniger Reinigungsaufwand ist nötig.
Bisher wird dieses Verfahren eher für
Produkte im Gastronomiebereich ein-
gesetzt. Vor allem dort, wo extrem star-
ke Beanspruchung erfolgt. Aber in ab-
sehbarer Zeit werden sicherlich auch
Privatkunden von dieser Technik profi-
tieren.

Produkte mit
Lotus-Effekt

Teststücke, die mit herkömmlicher Fassadenfarbe gestrichen wurden, bleiben im
Schlammbad nicht unbefleckt. Rechts ein Versuch mit Lotus-Effekt-Farbe.

Neben dem Lotuseffekt gibt es noch
weitere Möglichkeiten, Oberflächen so
zu verändern, dass sie sich leicht und
mit geringem Putzmitteleinsatz reini-
gen lassen. Dabei haben die Entwick-
ler völlig unterschiedliche Lösungsan-
sätze verfolgt. Mitunter schießt die
Werbung übers Ziel hinaus und bringt
solche Produkte in Zusammenhang mit
der Lotus-Pflanze. Mit der Lotus-Mikro-
struktur haben die drei folgenden
Oberflächentypen aber nichts gemein.
Trotzdem sind auch sie für bestimmte
Einsatzzwecke gut geeignet.

Wasserliebende Beschichtungen

Die Substanz, die diese Produkte prägt,
ist Titandioxid. Es ist eine häufig ein-
gesetzte Substanz, z.B. ist sie einer der
wichtigsten Bestandteile in Sonnen-
schutzmitteln, genauer Sunblockern.
Auch als besonders gut deckender Zu-
satz in Wandfarben findet sie Verwen-
dung.
Zur Oberflächenveredelung werden
feinste Partikel des Titandioxids vor der
letzten Brennphase auf eine Glasur
oder Glasscheibe aufgebracht und ein-
gebrannt.
Wasser verhält sich auf solchen Flächen

auf der Oberfläche z.B. einer Fliese, aus
Wasser und dem Luftsauerstoff reakti-
ve Sauerstoffmoleküle. Diese sollen
den anhaftenden organischen Schmutz
ähnlich wie bei einem Bleichmittel in
seine chemischen Bestandteile auflö-
sen und dadurch leichter entfernbar
machen. Einer deutschen Firma soll es
gelungen sein, diesen photokata-
lytischen Effekt auch für Fliesen für In-
nenräume nutzbar zu machen. Neben
Fliesen werden aber auch Fensterschei-
ben mit Titandioxidbeschichtungen an-
geboten. Auf deren Außenseite ist ja
tagsüber immer ausreichend UV-Licht
vorhanden. Auch eine desinfizierende
Wirkung soll mit diesem Effekt einher-
gehen.

Obwohl die Beschichtung mit Titan-
dioxid dieselbe Haltbarkeit aufweisen
soll wie Fliesen oder Glasscheiben, sind
die Pflegehinweise zu befolgen. Ein
Putzmittelrückstand senkt den
schmutzabweisenden Effekt stark.

Beschichtungen aus organischen
Verbindungen

Die Funktionsweise dieser Beschich-
tungen ist ähnlich wie die der Teflon-
pfanne. Deren Antihaft-Oberfläche
sorgt dafür, dass auch ohne Fett das
Bratgut kaum an der Pfanne haftet.
Für die nachträglich aufgebrachten
Oberflächenbeschichtungen gilt ähnli-

Schmutzabweisende
Oberflächen

völlig anders als auf einer Lotus-Pflan-
ze. Hier bleibt Wasser nicht als Tropfen
liegen, sonder zerfließt zu einer großen
Fläche. Dadurch können sich beim
Trocknen kaum Tropfenränder bilden.
Dadurch, dass Wasser eher angezogen
wird, haften die meisten Fette eher
schlecht darauf. Fettschmutz lässt sich
daher besonders gut entfernen. So sind
Produkte mit Titandioxidbeschichtung
gut für Bad und Küche geeignet. Das
Wasser soll bei Kontakt mit Fett dieses
buchstäblich unterwandern und es
auch ohne Spülmittel vom Untergrund
ablösen.

Aber dies ist nicht die einzige positive
Eigenschaft dieser Beschichtung.
Titandioxid zeigt unter dem Einfluss von
UV-Licht einen sogenannten photo-
katalytischen Effekt. Dabei entstehen

Öltropfen lösen sich im Wasser selbst von
einer Fliese.

Die von uns vorgestellten „Intelligenten
Oberflächen“ sind eigentlich schon lan-
ge überfällig. Im Nachhinein ist eigent-
lich kaum nachzuvollziehen, warum
sich die Industrie so lange Zeit gelas-
sen hat, auch einmal an die Pflege-
freundlichkeit zu denken.
Auch wenn es nicht das ideale Produkt
für alle Zwecke gibt, so sind die vorge-
stellten doch Schritte in die richtige
Richtung. So kann neben dem Komfort-
gewinn auch noch etwas für die Umwelt
herausspringen, weil weniger Putzmit-
tel benötigt werden.

Heinzelmännchen
für jedermann?

Ob Sie es einmal mit einer leichter zu
reinigenden Oberfläche versuchen
möchten, bleibt letztlich eine Geld-
frage. Meist sind rund 10% Aufschlag
zum herkömmlichen Produkt fällig,
wobei die entsprechenden Firmen oh-
nehin im höheren Preis-Segment ange-
siedelt sind. Komfort kostet eben Geld.
Geld sparen lässt sich nur im professio-
nellen Einsatz, etwa bei Großobjekten.
Es ist dort schon ein Unterschied, ob
die Scheiben eines Hochhauses durch
Fensterputzer nur noch halb so oft ge-
putzt werden müssen.

Solange noch keine jahrelangen Erfah-
rungen und Testberichte von Ver-
braucherorganisationen wie Stiftung
Warentest vorliegen, sollten Sie bei
solide erscheinenden Firmen kaufen.
Diese können Sie haftbar machen,
wenn das vielgepriesene Produkt kei-
nes der Versprechen halten sollte.

Seit Beginn der neunziger Jahre gibt es
in Deutschland einen wahren Grün-
dungsboom bei den so genannten
Tauschringen: 1992 entstand der erste
Tauschring, 1996 waren schon 114
Tauschringe registriert und 1999 gab es
insgesamt ca. 350 unterschiedliche
Tauschsysteme wie Tauschringe,
Seniorengenossenschaften und Nach-
barschaftshilfen. Inzwischen werden
im Durchschnitt pro Woche zwei
Tauschringe neu gegründet.

Tauschringe sind lokale bzw. regionale
Zusammenschlüsse von Privatperso-
nen, die Güter, Dienstleistungen, aber
auch Informationen tauschen. Die Ab-
wicklung erfolgt über ein bargeldloses
Verrechnungssystern und die Bewer-
tung der Leistung oft nach Zeitaufwand,
oft aber auch auf Verhandlungsbasis.
Tauschringe können als eine erweiter-
te Nachbarschaftshilfe, ein lokales so-

Netzwerke zur gegenseitigen Hilfe – Tauschringe

ziales und ökonomisches Netzwerk, oft
mit ökologischer Ausrichtung interpre-
tiert werden. Sie setzen auf die Vielfalt
menschlicher Fähigkeiten und Talente,
auf Eigeninitiative, Selbstverantwor-
tung, Kreativität und Phantasie. Ent-
scheidender Nebeneffekt: Ressourcen
können geschont, Kapazitäten besser
ausgenutzt und bares Geld gespart
werden. Auf die Art und Weise können
Tauschringe auch einen Beitrag zu
nachhaltigerem Wirtschaften leisten.
Die Mindestgröße für eine adäquate
Angebotspalette wird auf etwa 150 bis
200 Mitglieder innerhalb eines Tausch-
ringes geschätzt.

Die Tauschrelationen in den einzelnen
Tauschringen können sehr unterschied-
lich sein. Kriterien für die Festlegung
von Tauschbedingungen sind in der
Regel „Zeit gleich Zeit“ und werden
über Zeit-Schecks o.ä. gutgeschrieben.

Oftmals gibt es auch andere fiktiven
Verrechnungseinheiten wie Talente,
Batzen, Petermännchen, Taler, Tieden
etc., die teilweise an die Landeswäh-
rung gekoppelt sind. Manchmal wird
sogar auf eine gesplittete Bezahlung
der Tauschleistungen in Verrechnungs-
einheiten und Landeswährung zurück-
gegriffen, vor allem, wenn gewisse Vor-
leistungen (z.B. Farbe bei Malerarbei-
ten) am Markt beschafft werden müs-
sen.
1998 wurde auf dem Bundestreffen der
Tauschringe in München die Arbeitsge-
meinschaft Bundesdeutscher Tausch-
systeme (BAG) als offenes Forum ge-
gründet. Die BAG versteht sich als über-
regionaler Ansprechpartner und Lobby-
ist für alle Arten von Tauschringen. Die
BAG bietet Unterstützung bei der Pla-
nung der jährlichen Bundestreffen, or-
ganisiert Weiterbildungen und klärt
überregionale Probleme.
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Informations- und Bezugsquellen

Antworten auf alle Fragen des Energie-
sparens, der Energiesparförderprogramme
Den BINE-Informationsdienst erreichen Sie
im Internet unter www.bine.de bzw.
www.bine.info. Unter der Rufnummer (02 28)
9 23 79-14 stehen Ihnen Fachleute kostenlos
mit Rat und Tat zur Seite.

Die Deutsche Energie Agentur (DENA)
ereichbar im Internet über www.deutsche-
energie-agentur.de bietet eine kostenlose
Beratungshotline unter der Tel.-Nr.:
08000 / 736 734 an.

Der Einkaufsführer „Nachhaltiger
Warenkorb“ kann bestellt werden beim:
Rat für nachhaltige Entwicklung
beim Wissenschaftszentrum Berlin (WZB)
Reichpietschufer 50, 10785 Berlin
download unter:
http://www.nachhaltigkeitsrat.de/service/
download/pdf/NaHaW_Einkaufsfuehrer.pdf

Gemeinschaft Energielabel
Die prämierten Geräte sind in einer laufend
aktualisierten Liste im Internet unter
www.energielabel.de zu finden.

Die Broschüre „Besonders sparsame
Haushaltsgeräte 2002“ kann angefordert
werden bei: Energieagentur NRW
Morianstrasse 32, 42103 Wuppertal
Fon: 0202/24552-27, Fax: 0202/24552-28
Internet: http://www.ea-nrw.de
download unter: http://www.ea-nrw.de/cgi-
bin/editR1/dateien/HHG2002.pdf

Bezugsquellen

Kleinkraftwerk-Hersteller
Fa. Valentin GmbH, Fasaneninsel 20,

07548 Gera, Telefon: 0365 / 8304030,
Fax: 0365 / 24957,
Internet: http://www.ecopower.de,
E-Mail: valentin@ecopower.de

Fa. SenerTec GmbH, Carl-Zeiss-Straße 18,
97424 Schweinfurt, Telefon: 0 9721/651-0,
Telefax: 0 9721/651-203,
Internet: http://www.senertec.de,
E-Mail: info@senertec.de

Naturstromanbieter
Von der WDR-Redaktion „Dschungel“ als
empfehlenswert angegeben. Die Liste erhebt
keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Naturstrom AG,
http://www.naturstrom.de,
Tel.: 0211-779 000
Stadtwerke Hannover,
http://www.stadtwerke-hannover.de/,
Tel.: 0511-4300
EWS, http://www.ews-schoenau.de,
Tel.: 07673-888 50
Greenpeace,
http://www.greenpeace-energy.de/
Energreen/ASEW,
http://www.energreen.de/,
Tel.: 0221-93 18 190
Naturenergie AG,
http://www.naturenergie.de/,
Tel.: 0180-19 08 070
Unit(e), http://www.unit-energy.com/,
Tel.: 01801-222 999
Best-Energy,
http://www.best-energy.com/

Thermografische Aufnahmen

Bundesweite Adressen von Thermografen:
Verband für angewandte Thermografie e.V.

Am Burgholz 26, 99891 Tabarz
Tel.: (03 62 59) 5 09 91, www.vath.de

Dachbegrünungen und Sedumsprossen:

FlorDepot
Arnold-Sommerfeld-Ring 2
52499 Baesweiler
Tel.: (0 24 01) 805 116, www.flordepot.de

DaGaLa GmbH
Daimlerstraße 7, 50859 Köln
Tel.: (0 22 34) 4 02 60
www.geselka-gmbh.de

Re-natur GmbH
Charles-Roß-Weg 24, 24601 Ruhwinkel
Tel.: (0 43 23) 90 10-0, www.re-natur.de

Dr. Jürges
Eckenhagenerstraße 9a, 51580 Reichshof
Telefon: 0 22 61 - 95 60 - 0
www.drjuerges.de
Pflanzen mit symbiotischen Mykorrhiza-
pilzen, die Wachstum bei extensiver Kultur
verbessern sollen.

Produkte mit „Intelligenten Oberflächen“

Die Produkte sind jeweils im produkt-
spezifischen Fachhandel erhältlich,
Waschbecken o.ä. im Sanitärfachhandel,
Fliesen im Fliesenfachhandel und
Glasscheiben bei Fensterfachfirmen.
Baumärkte werden von diesen Firmen in der
Regel nicht beliefert. Die Lotus-Effekt-Farbe
wird von Malerfachbetrieben verarbeitet.

Informationen zu diesen Produkten sind am
aktuellsten über die Internet-Seiten der
Hersteller bzw. Entwickler zu erhalten:

Fassadenfarbe:
http://www.lotus-effekt.de
Fliesen:
http://www.aktive-sauberkeit.de/
Badkeramik:
http://pro.keramag.com/d/innovationen/
keratect.html
http://www.villeroy-boch.com/ceramicplus/
sprache_de/index.htm
Glasbeschichtung:
http://www.nanogate.com/
homepage_html.htm
Glasscheiben:
http://www.pilkington.com/
international+products/activ/germany/
german/default.htm

Airbrushfarben ohne verklebende Pigmente:
LUKAS GmbH, Harffstraße 40
40591 Düsseldorf, Tel.: 0211-78130
www.lukas-germany.de

Weitere Bezugsquellen

Alle uns zur Zeit bekannten Geschäfte, die
sich bereit erklärt haben, die Rohstoffe und
Zutaten in ihr Sortiment aufzunehmen, die
zur Realisierung der in diesem Hobbytipp
vorgestellten Rezepturen benötigt werden.

Wir haben keinen Einfluss darauf, welche
Produkte in den Geschäften angeboten
werden!

Fett: Einzelgeschäfte und
Firmenzentralen,

Normal: Filialgeschäfte

22880, Wedel, McQueen’s Naturshop,
EKZ Rosengarten 6b, 04103/14950;
27804, Berne, ALC -Cosmetic,

Kranichstr. 2, 04406/6144;
29308, Winsen, Pusteblume,
Schulstr. 10, 05143/2791;
32312, Lübbecke,
Colimex/Stern Apotheke, Lange Str. 1;
33102, Paderborn, Colimex/St.
Christopherus Drogerie, Bahnhofstr. 18;
34497, Korbach, Jojoba Gesundes Leben,
Bahnhofstr.;
35066, Frankenberg, Jojoba,
Auf der Nemphe 2, 06451/4621;
38300, Wolfenbüttel, Colimex,
Lange Herzogstr. 13;
41460, Neuß, Cosmeda,
Neumarkt 4, 02131/277212;
42105, Wuppertal, Colimex,
EKZ Rathaus-Galerie;
42853, Remscheid, Colimex,
EKZ Allee-straße;
46535, Dinslaken, Cosmeda, Neustr. 51;
50171, Kerpen, Colimex,
KHC/Philipp-Schneider-Str.2-6;
50226, Frechen, Colimex, Hauptstr. 99-103;
50354, Hürth, Colimex, EKZ Hürth-Arkaden;
50667, Köln, Colimex, In „Emotions“,
Brüderstr.;
50858, Köln, Colimexv, Rhein-Center,
Aachener Str. 1253;
50996, Köln, Colimex,
Ringstr. 46, 0221/352072;
51373, Leverkusen, Colimex,
Friedrich-Ebert-Platz 6;
51465, Berg.-Gladbach, Colimex,
Oviesse R.Zandersstr.;
51643, Gummersbach, Colimex/Vollkorn
Naturwarenhandel, Wilhelmstr. 7;
53111, Bonn, Colimex,
Brüdergasse 4 (Marktplatz);
53721, Siegburg, Colimex, Am Brauhof 4;
53797, Lohmar 1, Colimex/Broich & Weber,
Breiterstegmühle 1;

57067, Siegen, Jojoba Naturprodukte,
Postfach 21 03 40, 0271/790201;
59423, Unna, KosnaVera, Alter Markt 16,
02303/21337;
63584, Gründau, Helga’s Hobby Shop,
Gartenstr. 19, 06058-2135;
63739, Aschaffenburg, Colimex/Cleopatra,
Steingasse 37;
67549, Worms, Puderdose,
Zornstr. 2, 06241/594044;
73230, Kirchheim/Teck, Knack-Punkt,
Alleenstr. 87, 07021/41726;
81241, München, rein und fein, Planegger
Str. 9a, 089/830693;
82256, Fürstenfeldbruck, rein und fein,
Münchner Str. 25;
82362, Weilheim, Cleopatra Kosmetik,
Kirchplatz 11, 0881/64961;
88489, Wain, Sylvi’s Naturladen, Obere
Dorfstr. 37, 07353/1208;
94032, Passau, Colimex/Turm-Apotheke,
Am Schanzl 10;
94209, Regen, Ursula’s Ökoshop, Im
Einkaufspark -Auwiesenweg, 09921/4303;
94315, Straubing, Einhorn-Drogerie,
Theresienplatz 20, 09421/1448;
97440, Werneck, Kornblume, Zehntstr. 14,
09722/9480169;
97447, Gerolzhofen, Naturwarenladen,
Weiße Turm Str. 1, 09382/4115;

CH-8863, Buttikon,
Dorf-Lädeli(gehört zu Interwega), Kantonstr.
49, 004155/4441854;
CH-8863, Buttikon, Interwega Handels
GmbH, Postfach 125, 004155/4441854;
CH-6005, Luzern, Maximilian-Rohstoffe,
Stutzrain 1, 004141/3601682;

A-5020, Salzburg, Creativ-Cosmetik,
Ganshofstr. 8, 0662/848802

Rezept

Druckertinte ht

- 30 ml schwarze Füllertinte bzw.
Airbrush-Farbe

- 10 ml dest. Wasser
- 1 ml Isopropanol
- 3 Trp. Glycerin

Am besten alle Komponenten nach-
einander in eine große Spritze mit
Nadel aufziehen, kurz schütteln und
Patrone betanken. Glycerin hält die
Düsen länger offen und Isopro-
panol-Alkohol macht die Tinte
wischfester.

Wirksamer Umweltschutz muss selbst
vor Computern nicht Halt machen. Denn
wer hat sich nicht schon über die un-
verschämt hohen Preise der Farb-
patronen von Tintenstrahldruckern ge-
ärgert? Die Verkaufsstrategie vieler
Hersteller sieht nämlich vor, die finan-
ziellen Verluste beim Verkauf der ver-
gleichsweise günstigen Drucker durch
die teuren Patronen (bis 50,- Euro) aus-
zugleichen.

Druckerpatronen (Cartridges) müssen
aber gar nicht weggeworfen werden,
sondern können mit etwas Geschick
aufgetankt werden. Die Lebensdauer
der Kontaktfolie, Kanäle und Düse kann
so um viele Füllungen verlängert wer-
den. Sogenannte Nachfüll-(Refill-) Sets
sind ab etwa 15,- Euro zu haben und be-
inhalten Werkzeuge, Anleitung und na-
türlich Tinten für 4-8 Füllungen. In der

Regel muss dann der Patronendeckel
abgebrochen oder an genau definierter
Stelle ein Loch gebohrt werden. Nach
dem Betanken mittels Spritze wird
dann die Einfüllöffnung mit Gummi-
stopfen, Schraube oder Klebefilm ver-
schlossen.
Achten Sie darauf, dass rechtzeitig,
spätestens aber bei blass werdendem
Schriftbild ‚refillt’ wird. Verstopfte Dü-
sen können kurz auf einen Staubsau-
ger gesetzt oder mit Alkohol gereinigt
werden.
Richtig günstig wird es, wenn die
Druckertinte aus schwarzer Füllertinte
selbst hergestellt wird. Für die Drucker-
farben gelb, magenta-rot und cyan-blau
sind die sogenannten Airbrush-Farben
hervorragend geeignet. Hier sind Pro-
dukte ohne verklebenden Schellack
oder Eiweiß vorzuziehen (siehe Bezugs-
quellen).

Nachladen – auch bei Druckerpatronen

Di. 03.12. - 21:00
Sa. 07.12. - 14:00
Sa. 07.12. - 12:15
So. 12.01. - 13:15
So. 29.12. - 14:00
Fr. 13.12. - 11:45
So. 08.12. - 12:15

WDR
Wdh.
HR
BR
ORB
3-Sat
SFB

Di. 25.02. - 21:00
Sa. 01.03. - 14:00
noch nicht bekannt
So. 09.03. - 13:25
So. 16.03. - 14:00
noch nicht bekannt
noch nicht bekannt

Di. 28.01. - 21:00
Sa. 01.02. - 14:00
noch nicht bekannt
So. 16.02. - 13:15
So. 09.02. - 14:00
Fr. 31.01. - 11:45
So. 02.02. - 12:15

Änderungen behalten sich die Sendeanstalten im einzelnen vor

Nr. 336
Gesunder Rücken

Nr. 335
Neurodermitis

Programmvorschau 2002 - 2003

Nr. 334
Zeigt her eure Füße

Weitere Tipps und Tricks gibt es auf der
Seite www.enderlin.com
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